
Gottesdienstliche Gedanken zum 16. So n.Tr. am 2.10.2022 von Freimut Bott 
 

Zu unseren gottesdienstlichen Gedanken grüße ich Sie ganz herzlich mit dem Wochenspruch für 
die kommende Woche: Wochenspruch: Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen und 
das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium. 2.Tim 1,10 
Wir feiern die Gegenwart Gottes, wir feiern das Leben, wir teilen unsere Freude. Sie 
schafft sich Raum inmitten aller Sorgen, die wir in diesen Tagen auch in unseren Herzen tragen.  
Mit unserer Freude und unseren Sorgen wissen wir uns geborgen in der Gnade Jesu Christi und 
der Liebe Gottes und der Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Amen  
 

Lied W+ 15,1-5 Dass die Sonne jeden Tag 
1. Dass die Sonne jeden Tag wieder neu am Himmel steht, dass in deinem Wissen, Gott, das Geringste 
nicht verweht:  

Dafür danken wir dir, Gott, der du alles mit uns teilst, unsre Freude unser Leid, ja unser Leben. 

2. Dass die Not, die uns bedrückt, von dir selbst erlitten ist, weil du, Gott, in deinem Sohn uns ganz nah 
geworden bist. Dafür danken wir dir, Gott, der du alles mit uns teilst, unsre Freude unser Leid, ja unser Leben. 

3. Dass das Werden und Vergehn Wunder allen Lebens ist, dass du allem seine Zeit hier in dieser Welt 
bemisst. Dafür danken wir dir, Gott, der du alles mit uns teilst, unsre Freude unser Leid, ja unser Leben. 

4. Dass du unser enges Herz immer wieder öffnen willst, dass du unsre leere Hand immer neu mit Segen 
füllst. Dafür danken wir dir, Gott, der du alles mit uns teilst, unsre Freude unser Leid, ja unser Leben. 

5. Dass du uns Gemeinschaft schenkst immer wieder wie ein Fest, dass du uns durch deinen Geist ganz 
lebendig werden lässt. Dafür danken wir dir, Gott, der du alles mit uns teilst, unsre Freude unser Leid, ja unser Leben. 

Text und Melodie: Kathi Stimmer-Salzeder. © Musik und Wort, Aschau 
 

Psalm 33 W+901 
Der HERR schaut vom Himmel und sieht alle Menschenkinder. 
Von seinem festen Thron sieht er auf alle, die auf Erden wohnen. 
Der ihnen allen das Herz geschaffen hat, achtet auf alle ihre Werke. 
Einem König hilft nicht seine große Macht; ein Held kann sich nicht retten durch seine große Kraft. 
Rosse helfen auch nicht; da wäre man betrogen; und ihre große Stärke errettet nicht. 
Siehe, des HERRN Auge sieht auf alle, die ihn fürchten, die auf seine Güte hoffen, 
dass er ihre Seele errette vom Tode und sie am Leben erhalte in Hungersnot. 
Unsre Seele harrt auf den HERRN; er ist uns Hilfe und Schild. 
Denn unser Herz freut sich seiner, und wir trauen auf seinen heiligen Namen. 
Deine Güte, HERR, sei über uns, wie wir auf dich hoffen. 
 

Gebet 
Dreieiniger Gott, manchmal gehen meine Gedanken zurück. 
Dann ziehen Erinnerungen an mir vorbei. 
Augenblicke, in denen ich mich grenzenlos frei fühlte, Momente des Glücks und der Erfüllung, 
Begegnungen, die ich im Herzen trage, Erfahrungen, aus denen ich lebe und die noch im 
Rückblick ein Lächeln ins Gesicht zaubern. 
Da war vieles, das gut getan hat. Ich möchte es nicht missen. 
Dankbar will ich festhalten: Es kam aus deiner Hand.  
Anderes war auch dabei, Erfahrungen, die mir schwer waren. Die mich eingeschnürt haben, die 
mir das Leben eng gemacht haben. Unverständlich und unverstanden muss ich mit ihnen 
weiterleben. 
Und doch - du läßt mich entdecken: 
da war die Kraft in mir, dennoch weiter zu leben und Freude zu empfinden und wieder Glück.  
Denn du stellst meine Füße auf weiten Raum. Lass mich aus der Quelle dieser Kraft schöpfen 
mit der ich auch Schweres bewältigen kann. 
Mit diesem frischen Wasser meinen Durst nach Leben stillen. 
Und bei dir den Grund finden, aus dem das Wasser strömt. 
Dir, dreieiniger Gott, will ich mich öffnen. 
Dir vertraue ich mich an und alles, was mich bewegt. 
Öffne meine Sinne für deine Gegenwart und begegne mir in der Stille. 



Lied: 322,1-3.5.6 Nun danket all und bringet Ehr 

1. Nun danket all und bringet Ehr, / ihr Menschen in der Welt, / dem, dessen Lob der Engel Heer / 
im Himmel stets vermeld't.  

2. Ermuntert euch und singt mit Schall / Gott, unserm höchsten Gut, / der seine Wunder überall / 
und große Dinge tut; 

3. der uns von Mutterleibe an / frisch und gesund erhält / und, wo kein Mensch nicht helfen kann, / 
sich selbst zum Helfer stellt;                                                       Sirach 50,24 

5. Er gebe uns ein fröhlich Herz, / erfrische Geist und Sinn / und werf all Angst, Furcht, Sorg und 
Schmerz / ins Meeres Tiefe hin. 

6. Er lasse seinen Frieden ruhn / auf unserm Volk und Land; / er gebe Glück zu unserm Tun / und 
Heil zu allem Stand. 

Text: Paul Gerhardt 1647: Melodie: Johann Crüger 1653 nach Pierre Davantès 1552 (zu Psalm 89) 
 

Predigtgedanken zu Lk 7,11-16 Der Jüngling zu Nain 
11 Und es begab sich danach, dass Jesus in eine Stadt mit Namen Nain ging; und seine Jünger 
gingen mit ihm und eine große Menge. 
12 Als er aber nahe an das Stadttor kam, siehe, da trug man einen Toten heraus, der der einzige 
Sohn seiner Mutter war, und sie war eine Witwe; und eine große Menge aus der Stadt ging mit ihr. 
13 Und als sie der Herr sah, jammerte sie ihn und er sprach zu ihr: Weine nicht! 
14 Und trat hinzu und berührte den Sarg, und die Träger blieben stehen. Und er sprach: Jüngling, 
ich sage dir, steh auf! 
15 Und der Tote richtete sich auf und fing an zu reden, und Jesus gab ihn seiner Mutter. 
16 Und Furcht ergriff sie alle, und sie priesen Gott und sprachen: Es ist ein großer Prophet unter 
uns aufgestanden, und: Gott hat sein Volk besucht. 

Was für eine Geschichte, die von einem Wunder erzählt, nach dem sich so viele sehnen würden, 
deren Lage so misslich ist wie die der Witwe, die ihren Sohn betrauern musste. Menschen, die die 
Frage nach dem Warum nicht loswerden, die noch nicht sehen können, wie sich ihnen die Zukunft 
öffnen könnte. 

Ob diese Geschichte nicht auch Ihnen zeigen will: Solches Leid ist nicht gottgewollt. Dieses Leid 
schreit zum Himmel, es lässt sich ihm kein Sinn abgewinnen. Exemplarisch wendet Jesus in der 
Geschichte dieses Leid. Wer sinnlosem Leid ausgesetzt ist, findet in Gott einen Verbündeten, 
einen, der dem Tod das Leben entgegensetzt, wenn nicht durch ein Wunder wie in dieser 
Geschichte, so doch durch die Hoffnung auf jenes Leben, das auch Jesus selbst nach seinem Tod 
gefunden hat.  

Welcher Trost ist in der Trauer darin zu finden, dass wir die Verstorbenen in Gottes Hand 
geborgen wissen dürfen, dass er uns nicht dem Tod überlässt. Für mich ist diese Hoffnung 
wichtig, wenn ich mit Trauernden Abschied von einem geliebten Menschen nehme. Natürlich 
nehmen wir vieles in uns auf, bewahren im Herzen, was uns verbunden hat. Und wenn uns unsere 
Kinder fragen: Wo ist er, wo ist sie jetzt, dann können wir schon von dem erzählen, was wir in 
unseren Herzen bewahren, Und doch hilft es uns, wenn wir dann Bilder und Vorstellungen davon 
haben, wo die Verstorbenen dann sind, wo sie ihren Ort haben, getrennt von unserer Welt und 
doch nicht ausgelöscht, unerreichbar und doch verbunden in der Hoffnung des Glaubens. Bilder, 
die mitwachsen, die kraftvoll und tröstlich bleiben. Bilder vom Himmel, Bilder vom Paradies, Bilder 
von der goldenen Stadt Gottes, Bilder von einem Leben bei Gott. 

Sie helfen uns und wir brauchen sie, wenn wir mit Krankheit und Sterben in Berührung kommen. 

Dennoch finden sich in dieser Geschichte doch einige Gedanken, die ich gerne hervorheben 
möchte, weil sie gut tun:  

Jesus nimmt das Elend der Witwe in seinem vollen Umfang wahr. Da hatte diese Frau von einem 
Leben geträumt, das ganz anders war, mit einer glücklichen Familie, voller Freude über das Kind, 
das ihr geboren war, auf dem Ihre Hoffnung ruhte als ihr Mann gestorben war. 

Jetzt war alles ganz anders geworden, aus Freude wurde Trauer.  



Von Jesus heißt es: Er sah sie. Und ihr Schicksal jammerte ihn, ließ ihn nicht los. Er sieht es und 
er gesteht es ihr zu, und er macht öffentlich wie schwer ihre Leidenserfahrung ist. 

Er sah sie und es jammerte ihn – Menschen, die in Trauer sind brauchen andere, die sich auf sie 
einlassen, sie in ihrer Lage ernstnehmen, sie so sein lassen wie sie gerade sind, in diesem 
Gefühl, sich von einer ganz anderen Seite zu erleben, abgeschnitten von den Quellen der 
Lebensfreude.    

Jesus sagt zu der Frau: „Weine nicht!“ 

Ich sehe darin keine Zurückweisung ihres Leides und ihres tiefen Schmerzes. Jesus verbietet ihr 
nicht ihren inneren Schmerz und die Tränen, die sie um ihr Kind und um ihre zerplatzten 
Hoffnungen weint. . Das ist kein Nein zu den Tränen und zu dem Schmerz, es ist vielmehr ein 
Nein gegenüber dem Tod: Nein, was du siehst ist nicht die ganze Wirklichkeit. Nein, das sollte es 
nicht geben, dass Menschen alles im Leben verlieren. Nein, das gehört alles zu dieser 
vergänglichen Welt und mit der wird es irgendwann vorbei sein, dann, wenn die Toten 
auferstehen. Dieses Nein, es weist den Tod in seine Schranken, gibt ihm eine andere Deutung. 
Die Hoffnung kann seine Macht brechen. 

Und dann tritt Jesus hinzu und berührt den Sarg. In seiner Zeit hat Jesus eine Grenze 
überschritten. Tote galten als Unrein und deshalb sollte man alles, was mit ihnen zu tun hatte, 
meiden. Aber Jesus durchbricht diese Grenze. Er hat keine Berührungsängste.  

In Lauf der Jahre kam ich immer wieder mit Trauernden ins Gespräch, die mir erzählt haben von 
ihrem Abschied, sei es zu Hause oder im Krankenhaus. Wie gut das war, eine Zeit der Nähe zu 
den Verstorbenen. Mit einer Lieblingsmusik, die verbunden hat, mit einem Zusammensitzen in 
stillem Gedenken oder mit einem Gebet, oder mit Erinnerungen, eine Zeit der Nähe und des 
Abschieds, der Ruhe und des Beisammenseins. Wenn es möglich ist. Und erst dann alles andere. 
Jesus macht uns Mut gegen die Berührungsängste, gegen die Scheu vor den Verstorbenen. 

Und ein letztes: Der Tote richtete sich auf und fing an zu reden und er gab ihn seiner Mutter. 

Im Angesicht des Todes muss der Verstorbene nicht klein werden, nicht behaftet sein auf seine 
Hinfälligkeit. Er darf sich noch einmal aufrichten, noch einmal in unsere Gegenwart 
hineinsprechen. Und Mitgehen, ein Teil des Lebens bleiben, eines Lebens, das nicht mehr 
wiederzugewinnen ist, das aber auch nicht ausgelöscht ist, das mit seinen Erfahrungen und 
Eindrücken, mit allen emotionalen Bindungen bleiben darf. Die Worte, die uns gestärkt hatten 
dürfen mit uns gehen. Die Lebenseinstellungen, die uns gut getan haben, dürfen uns weiterhin 
leiten und trotz allem Schmerz und allen Tränen, die zu unseren Zeiten der Trauer dazugehören. 

So gibt uns Jesus in dieser Geschichte nicht nur einen Hinweis darauf dass er dem Tod Grenzen 
gesetzt hat, ihn ins Reich der Vorläufigkeit verbannt hat, sondern auch darauf, wie er mit 
Menschen umgeht, deren Leid und Trauer unerträglich geworden ist. 

Wir werden keine Toten zum Leben erwecken. Das ist uns nicht gegeben und das gehört nicht zu 
den Erfahrungen unseres Lebens. Aber wir können von Jesus lernen, uns dem Leid zu stellen, es 
anzusehen und ernst zu nehmen und in seiner ganzen Tiefe anzuerkennen. Jesus geht auf 
Trauernde zu, er lässt sie mit ihrem Leid nicht allein. Das verändert nicht ihre Lage, aber es macht 
sie erträglicher. 

Und Jesus überwindet die Berührungsängste. Er tabuisiert den Tod nicht, er holt ihn ins Leben. 

Die Verstobenen dürfen in uns lebendig bleiben, wir lassen sie nicht los. Wir tragen sie in, an und 
bei uns. Sie bleiben ein Teil unseres Lebens, ein Teil unsers Lebens, das Vergangenheit 
geworden ist und doch in die Zukunft hineinwirkt. Und wir dürfen uns tragen lassen von der 
geheimnisvollen Hoffnung, dass Jesus den Tod überwunden hat, dass er keinen mehr festhalten 
kann, weil er uns ein Leben jenseits des Todes verheißt, uns einen Ort zuweist, dort in den 
Wohnungen, die er im Vaterhaus für uns bereitet hat. Diese Hoffnung wirkt in unser Leben hinein. 
Sie hilft uns, Trauer zu tragen und führt uns zurück zu unserer Verantwortung für jenes Leben vor 
dem Tod, das wir miteinander aus seinem Geist gestalten. Amen. 

 
  



Lied W+ 167,1-3 Keinen Tag soll es geben 

1. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir die Hände reicht. Keinen 
Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mit mir Wege geht. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und 
unsre Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 

2. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mich mit Kraft erfüllt. Keinen 
Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir die Hoffnung stärkt. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und 
unsre Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 

3. Keinen Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mich mit Geist beseelt. 
Keinen. Tag soll es geben, da du sagen musst: Niemand ist da, der mir das Leben schenkt. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, der halte unsren Verstand wach und 
unsre Hoffnung groß und stärke unsre Liebe. 

Text: Uwe Seidel. Melodie: Thomas Quast 1997. © tvd-Verlag, Düsseldorf 
 

Fürbitten und Vater unser  
Dreieiniger Gott, du stellst unsere Füße auf weiten Raum. Das tut so gut.  
Wir bitten dich für alle, die an ihre Grenzen gestoßen sind, die durch Krankheit oder 
Gebrechlichkeit eingeschränkt sind. Hilf ihnen die Weite im Herzen, die Weite des Liebens und 
Vertrauens nicht zu verlieren und stelle ihnen Menschen an die Seite, die ihnen gute Wegbegleiter 
sind. 
Wir bitten dich für alle, die nicht zu den Gewinnern unserer Gesellschaft gehören, die sich 
einschränken müssen. Hilf ihnen, sich nicht aufzugeben und ihre Würde nicht zu verlieren. 
Und hilf uns die Worte derer ernst zu nehmen, die die Probleme unseres Landes und unserer Welt 
beim Namen nennen, damit nicht alles bleibt wie es ist, damit die Welt und die Menschen eine 
Zukunft haben. 
Wir bitten dich für die brennenden Probleme dieser Welt, für die Menschen, die unter 
Ungerechtigkeit leiden und unter den Einflüssen bewaffneter Konflikte, für die, die um ihre 
Angehörigen trauern, stärke in ihnen die Hoffnung, dass bei dir kein Leben verloren geht. 
Hilf uns, nicht abzustumpfen, damit wir Dir und unserem Glauben Raum und Zeit in unserem 
Leben lassen. Begegne uns. Stärke uns, lass in uns als Frucht die Fröhlichkeit und das Vertrauen 
reifen. Zu dir rufen wir gemeinsam: 
Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe wie 
im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren 
Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist 
das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 
Segensbitte W+ 202 Verleih uns Frieden 

Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unsren Zeiten. Es ist doch ja kein andrer nicht, der 
für uns könnte streiten, denn du, unser Gott, alleine, denn du, unser Gott, alleine. 

Halleluja, Kyrie eleison: Herr Gott, erbarme dich! Halleluja, Kyrie eleison: Herr Gott, erbarme dich! 
Halleluja, Kyrie eleison: Herr Gott, erbarme dich! Halleluja, Kyrie eleison: Herr Gott, erbarme dich! 

Text: Martin Luther 1529 nach der Antiphon „Da pacem Domine” 9. Jh.; Musik: Matthias Nagel. © Musik: Zebe Publishing, Berlin. © 
Text franz: beim Urheber 

 

Bleiben Sie behütet und bewahrt im Segen Gottes. 
Der Herr segne dich und behüte dich. Er schütze dein Leben und bewahre deine Hoffnung. Er 
lasse sein Angesicht leuchten über dir, dass du leuchten kannst für andere. Gott, erhebe sein 
Angesicht auf dich und schenke dir Frieden. Gott gebe dir und allen immer neu die Kraft, der 
Hoffnung ein Gesicht zu geben. So segne dich der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der 
Heilige Geist. Amen. 
 


